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Wulf Schirmer

Castel del Monte. Forschungs-
ergebnisse der Jahre 1990 bis
1996

in Zusammenarbeit mit Günter Hell,
Ulrike Hess, Dorothée Sack, Werner
Schnuchel, Christoph Uricher und
Wolfgang Zick und mit Photogra-
phien von Rafael Cardenas-Dopf
(Heidelberger Akademie der Wis-
senschaften. Forschungsstelle
Archäologisch-Baugeschichtliche
Erforschung des Castel del Monte).
Mainz: Verlag Philipp von Zabern
2000, 103 Seiten mit 63 Strichzeich-
nungen, 40 Tafeln mit SW-Fotos und
Plänen, sowie 7 gefaltete Beilagen
mit Plänen, ISBN 3-8053-2657-2.

Auf generöse Initiative von Heinz
Götze (†), Ehrenmitglied der Heidel-
berger Akademie der Wissenschaften
und selber mit Publikationen zu Cas-
tel del Monte hervorgetreten, die ein
teilweise kritisches Echo hervorgeru-
fen hatten, war 1990 an der Akademie
eine Forschungsstelle „Archäolo-
gisch-Baugeschichtliche Erforschung
des Castel del Monte“ eingerichtet
worden, als deren Leiter Prof. Dr.-
Ing. Wulf Schirmer, Institut für Bau-
geschichte der Universität Karlsruhe,
gewonnen werden konnte. In mehre-
ren Arbeitskampagnen vor Ort wur-
den durch sie eine sehr genaue, groß-
maßstäbliche Bauaufnahme (1:25)
erstellt und eingehende Baubeobach-
tungen nicht zuletzt im Hinblick auf
bautechnische Eigenheiten angestellt
und dokumentiert. Die dabei erarbei-
teten Ergebnisse werden nunmehr in
einer aufwändigen Publikation vor-
gelegt und unter verschiedenen
Aspekten interpretiert. Sie eröffnen
in wesentlichen Punkten völlig neue
Sichtweisen auf das Bauwerk, was
entscheidend jenem methodischen
Ansatz zu verdanken ist, der für die
Interpretation Castel del Montes
schon längst überfällig war: Der Ana-
lyse des bautechnischen Enstehungs-
vorgangs und der räumlich-funktio-
nalen Struktur des Kastells.

I.
In seinen Anmerkungen zur For-
schungsgeschichte verweist Schirmer
mit Recht zunächst auf das bisherige
Fehlen einer umfangreichen Bauauf-
nahme aufgrund genauer Vermessung
(die von Gino Chierici 1934 veröffent-
lichten Pläne enthielten offenkundige
Schwächen), die jedoch Vorausset-
zung jeglicher Deutung des Bauwerks
sein muss. Daran anschließend wer-
den von ihm eine Einführende Baube-
schreibung, einzelne Beobachtungen,
weitere Fragestellungen, Arbeitsan-
sätze vorgestellt, allerdings darauf
verwiesen, dass die Beschäftigung mit
der Bauplastik und den plastischen
Bildwerken, ebenso wie mit Quellen,
Mathematik und Geometrie der arabi-
schen Welt zwar im Rahmen eines
Gesamtprogramms der Forschungen
formuliert, aber zunächst zurückge-
stellt worden sei. Ausführlich werden
wir in der Folge durch Günter Hell,
Wolfgang Zick und Schirmer in die
Vermessung, Photogrammetrie und
die Ergebnisse der Vermessungsar-
beiten am Bau eingeführt, Grundlage
der anschließend von Schirmer er-
läuterten Bauaufnahme. Insgesamt
zu beobachtende Ungereimtheiten in
den Maßverhältnissen, aber beispiels-
weise auch in der Fensteranordnung,
werden in Schirmers Verschiedenen
Beobachtungen am Bauwerk. Zu Bau-
konstruktion und Bauabläufen reflek-
tiert.
Deutlich wird bereits hier, dass das
Bauwerk offensichtlich auf dem
Wunsch großer maßlicher Genauig-
keit des den Gesamtbaukörper auf der
Ebene des Sockelbereich seiner Tür-
me umfassenden Außenoktogons be-
ruht. Dessen Festlegung stand, wie im
Buch später noch deutlicher darge-
stellt wird, am Baubeginn, um erst in
einem zweiten Schritt von der Festle-
gung der Umfassungs- und Hofwand-
fluchten des zentralen Hauptbaukör-
pers gefolgt zu werden. Nach Errich-
tung dieser Wände wurden die Zwi-
schenwände zwischen den Trapezräu-
men errichtet, anschließend in letzte-
ren die gewölbetragenden Halbsäulen
festgelegt und auf diese die Lage der
Fensteröffnungen bezogen. Alle An-
zeichen sprechen also für Festlegun-
gen auf der Baustelle Schritt für
Schritt mit dem Bauvorgang (S. 24).
Da die Außenmauer des Eingangsrau-

mes von Castel del Monte erheblich
stärker als die übrigen dimensioniert
wurde, führte dieser Bauablauf we-
gen der offensichtlich intendierten
gleichen Breite aller Trapezräume zu
einer Verschiebung der hofseitigen
Mauer des Eingangsraumes, der da-
mit nicht mehr ein gleichseitiges Ok-
togon bildete. Und da die Trennmau-
ern der Trapezräume nach Errichtung
der hofseitigen Außenmauern nicht
mehr auf den Mittelpunkt des Kastells
hin gefluchtet werden konnten, erga-
ben sich vor allem im Erdgeschoss
Abweichungen, die eine unterschied-
liche Lage der Halbsäulen und daher
auch der Fenster zur Folge hatten.
Dies führte zu einer unregelmäßigen
Fensteranordnung in der Außenan-
sicht des Bauwerks, die also Konse-
quenz eines räumlich-architektoni-
schen Denkens von Innen nach Außen
ist. Welche Rolle dieses Denken
spielte, erweist auch die Beobach-
tung, dass das Bauwerk in seinen
Mauerdicken und Raumdimensionen
in den Maßen des fertigen Ausbaus,
d.h. inclusive Wandverkleidung ge-
plant und angelegt worden ist (S. 21).
Damit ist eine Form mittelalterlichen
Architekturdenkens eingekreist, die
in der bisherigen Diskussion zu Cas-
tel del Monte noch kaum reflektiert
wurde und für die erst die exakte Bau-
forschung die Spur wies.
Den Wandinkrustationen in Castel del
Monte wendet sich dann, akribisch
selbst leiseste Spurenandeutungen
verfolgend, Ulrike Hess zu. Sie ver-
mag nachzuweisen, dass die Inkrusta-
tionen nicht auf ausgewählte Maße
hin konzipiert und, wenn auch nicht
im ganzen Bauwerkes vollendet, so
doch umfangreicher als bislang an-
genommen, zum Abschluss gebracht
worden waren. Unterschiedliche
Raumhöhen und Deckenstärken in
Schirmers Abschnitt Decken und Ge-
wölbe geben weitere Hinweise auf den
zeitlichen Ablauf einzelner Bauparti-
en. Auf seinen Abschnitt Zu Entwurf
und innerer Organisation sei ausführ-
licher weiter unten eingegangen.
Wer je einmal selber eine Treppe ent-
worfen oder dokumentiert hat, weiß
die Beobachtungen an den Treppen-
türmen durch Christoph Uricher nur
zu bewundern, die ebenso Klarheit
über das Durchstiegsystem des immer
wieder als Falkenturm gedeuteten
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Turmes wie wichtige Hinweise auf
mögliche Planänderungen geben,
nicht zuletzt aber Grund für seine an-
schließenden Beobachtungen Zur Re-
konstruktion der Dachaufbauten le-
gen. Wichtigstes Ergebnis ist hier,
dass wir uns die Türme Castel del
Montes einst markant den Kernbau
überragend vorzustellen haben.
Endlich einmal zuverlässig und an-
schaulich stellt Dorothée Sack mit den
Hausinstallationen die Hör- und
Sichtverbindungen, das Lüftungssys-
tem im Erdgeschoss, die drei vonein-
ander unabhängigen, jedoch hierar-
chisch angelegten Trink- und Brauch-
wassersysteme (Hof-, Außen- und
Turmzisternen), die Wasserentsor-
gung und Toilettenanlagen dar. Eben-
falls erst weiter unten sei auf Ihre
Beziehungen zum orientalisch-isla-
mischen Raum eingegangen.
Wolfgang Zicks Astronomische Un-
tersuchungen entlarvt alle Spekula-
tionen über „kosmische“ Bezüge Cas-
tel del Montes als hinfällig. Schirmers
und Zicks Überlegungen zur Abste-
ckung des Bauwerkes auf der Baustel-
le und zu den verwendeten Massein-
heiten beschließen die Darstellung,
deren Hauptpunkte in Schirmers Zu-
sammenfassung – Ergebnisse noch-
mals resümiert werden.
Ausdrücklich vermerkt sei die Druck-
qualität des großformatigen Werks,
die den Plan-, Detail- und ungewöhn-
lich vielen Schnittzeichnungen sowie
Axonometrien, ebenso den Fotos zu
bester Lesbarkeit verholfen hat.
Insgesamt liegt damit eine kritische
Dokumentation Castel del Montes
vor, die für den Bauhistoriker kaum
noch Wünsche offen lässt. Etwas spe-
zieller und eingehender hätte man sich
lediglich die Ausbildung der Fenster-
und Türen behandelt gewünscht, vor
allem hinsichtlich ihrer höchst unter-
schiedlichen Bogen- und Sturzkon-
struktionen und ihrer Verschlüsse. Et-
was mühsam muss sich der Leser zu-
sammensuchen, dass die Türen, für
den hochmittelalterlichen Profanbau
nicht gerade regelhaft, zweiflügelig
mit Flügelkammern ausgebildet und
die Fenster mit Alabaster verschlos-
sen waren (S. 70, ohne genaueren
Nachweis), im Obergeschoss offen-
bar durchwegs auch Verriegelungs-
möglichkeiten für Plattenverschlüsse
besaßen.

Im Folgenden sei jedoch etwas aus-
führlicher auf drei grundsätzliche
Aspekte eingegangen.

II.
Die genaue Vermessung hat überzeu-
gend die prinzipiellen Grundzüge des
Planungs- und Bauablaufs erwiesen.
Deutlich wird, dass wir scharf zwi-
schen Entwurf, Bauplan, Absteckung
auf der Baustelle und baulichem Er-
richtungsvorgang zu trennen haben.
Der  Festlegung der Grundgestalt und
des Raumprogramms, d. h. dem Ent-
wurf – wie immer er beschaffen gewe-
sen sein mag (S. 85), war aus dem
Bauwerk heraus nicht zu erschließen
– können zwar geometrische Grund-
gedanken zugrunde gelegen haben
(S. 91), die jedoch keinesfalls den
Absteckungsvorgang auf dem Bau-
platz bestimmten. Dieser erfolgte auf
ganz andere Weise. Ausgehend von
einem Mittelpunkt im späteren Hof
des Kastells wurden, unter Orientie-
rung des Absteckungssystems auf
Andria, im Abstand von 100 neapoli-
tanischen Palm zunächst die Seiten
des die Turmsockel umfassenden
Achtecks festgelegt, die Strecke des
Abstands dieser zum Mittelpunkt
dann in drei gleiche Teile geteilt und
damit die Fluchten jeweils der Mauer-
züge des Hauptbaues definiert. Also
ein einfaches Verfahren, wobei die
Verfasser dazu neigen, mit einem
Bauplan als Systemskizze oder Sys-
temzeichnung …, der alle wesent-
lichen Maßangaben als Aufzählung
beigegeben waren, zu rechnen (S. 96).
Die Anlage einer horizontalen Richt-
fläche war bei diesem Verfahren trotz
unterschiedlicher Höhen des Felsun-
tergrunds nicht nötig. Die anschlie-
ßende Errichtung des Kastells wurde
dann in dessen nordöstlichem Teil be-
gonnen. Höhendifferenzen des Bau-
platzes führten zwar zu bestimmten
Abweichungen vom Idealplan, die
jedoch bei Erreichen des höchsten
Untergrundniveaus anscheinend kei-
ner Überprüfung unterzogen wurden.
Insgesamt spricht alles für ein Vorge-
hen beim Errichten des Kastells in
kleinen Schritten (S. 90).
Insgesamt ist dieser Planungs- und
Bauprozess aus den Maßen des Bau-
werkes und deren mathematisch-geo-
metrischen Überprüfung (u. a. Fehler-
fortpflanzungsgesetz, S. 87) höchst

einsichtig begründet. Er erweist einer-
seits, mit welch einfachen Vermes-
sungstechniken man auf der Baustelle
auskommen konnte, auf welch routi-
nierte Weise andererseits die sich aus
dem Konflikt zwischen der Geometrie
des Achtecks und dem Wunsch nach
bruchlosen Palmmaßen ergebenden
Probleme pragmatisch gelöst wurden.
Hier waren offenbar Bauleute am
Werk, die vertieft über konkrete Er-
fahrung mit geometrisch hochkom-
plexen Grundrissen, zugleich mit de-
ren hochgenauen Umsetzung in prä-
zise Quaderarchitektur verfügten.
Haben wir sie in der arabischen Welt
zu suchen? Oder nicht doch in der
abendländischen? Allein diese stellte
seinerzeit vergleichbar anspruchs-
volle Bauaufgaben. Der Rezensent
kommt darauf zurück.

III.
In völlig neue Dimensionen Castel del
Montes stoßen Schirmer und Sack da-
durch vor, dass sie das Raumsystem
des Bauwerkes erstmals einer gründli-
chen Analyse seiner Erschließung und
funktionalen Nutzung unterziehen.
Sie setzen an der Beobachtung an, dass
die gleichförmigen Trapezräume bei-
der Geschosse nicht nur teilweise
durchaus unterschiedlich mit Kami-
nen und anderen Einrichtungen ausge-
stattet, sondern auch unterschiedlich
mit Toilettenanlagen und Treppen ver-
bunden, ebenso unterschiedlich ge-
geneinander verschließbar waren (vgl.
Abb. 30 und 49–52). Dabei zeichnen
sich reine Durchgangsräume ab, vor
allem aber Einzel- und Doppelräume,
die sich nach außen hin abschließen
lassen und jeweils über eine Toiletten-
anlage und (nur mit einer Ausnahme)
über einen Kamin verfügen, ohne aber
alle eine Rückzugsmöglichkeit durch
ein Treppenhaus zu haben. Sie stellen
also Raumgebilde unterschiedlicher
Nutzungsqualität dar.
Das Gesamterschließungssystem er-
möglicht andererseits eine nahezu
vollständige Durchgängigkeit des Ge-
samtgebäudes (nur zwei Trapezräume
im Obergeschoss sind davon ausge-
schlossen), in keinem Fall das Ein-
schließen in einen Raum. Selbst vom
Dach aus bestand wahrscheinlich eine
Rückzugsmöglichkeit über Treppen im
so genannten Falkenturm, wenn auch
bewusst mit Hindernissen versehen.
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Bislang ist noch kein hochmittelalter-
liches Profangebäude einer auch nur
entfernt vergleichbar detaillierten Un-
tersuchung unterzogen worden. Si-
cher stellte der hervorragende Erhal-
tungszustand Castel del Montes eine
besondere Chance dar. Gerade aber,
weil zahlreiche andere Bauten heute
durch Verfall und Umbau verunklärt
sind, sollte meines Erachtens die Ana-
lyse noch weiter vertieft werden, da
uns ihr Ergebnis ein einzigartig kom-
plexes Interpretationinstrument in die
Hand gäbe, das völlig neue Fragen
auch an andere Bauwerke zu stellen
erlaubte. Weitere Aspekte zur Raum-
struktur Castel del Montes könnten
z. B. das Verspringen der Türlagen
in den raumtrennenden Mauern, die
Sprech- und Lauschverbindungen,
die wassertechnischen Einrichtungen
und die Lage des auf Andria aus-
gerichteten Raumes ebenso wie un-
terschiedliche Ausstattungsqualitäten
der Toiletten erbringen. Zwar gibt es
keinen gesicherten Beweis für eine
umlaufende Hofgalerie, dennoch sind
die drei Fenstertüren im Oberge-
schoss doch recht ungewöhnlich. Da-
her möchte man gerne einmal eine
hypothetische Galerie, die zumindest
nicht durch gesicherte Baubefunde
ausschließbar ist, wenigstens ver-
suchsweise in die Überlegung einbe-
zogen sehen. Und auch der bemer-
kenswerte Erdgeschosseingang auf
der Rückseite des Kastells, der offen-

bar nicht von innen verriegelbar war
und damit gleichsam ein fast osten-
tatives Gegenteil des so ungemein ge-
sicherten Hauptzuganges darstellte,
verdiente weitere Reflexion!
Allerdings weist Schirmer darauf hin,
dass aus dem Bau heraus nicht ent-
schieden werden kann, ob seine räum-
lich-funktionale Ordnung auf einen
einheitlichen Gesamtentwurf zurück-
geht (S. 43) oder vielleicht erst schritt-
weise im Zuge der Errichtung ausfor-
muliert wurde. Da der Bau im Nord-
osten begonnen wurde, wäre dort je-
doch gleichsam der Anfang der Pro-
grammformulierung zu fassen.
Weitere Fragen, die anzugehen künf-
tig ebenfalls Teil des Arbeitsprojektes
sein könnte, lassen sich anschließen.
Castel del Monte stellt insgesamt auf
den ersten Blick eine Konzeption dar,
die im Gegensatz zu den übrigen Kas-
tellen Friedrichs nicht nur auf eine
starke Typisierung der Gesamtform,
sondern auch deren Raumelemente
(Trapezräume!) angelegt ist, letztere
dennoch als Elemente eines unge-
wöhnlich spezialisierten Funktions-
programms erweist. Diese Speziali-
sierung wirft daher die Frage auf, für
wen und für welche Anlässe sie konzi-
piert worden war. Spiegelt sich in ihr
eine ganz bestimmte Situation des
kaiserlichen Hofs, oder ermöglichte
sie unterschiedliche Nutzungsvorgän-
ge? Die gesellschaftliche Struktur des
institutionellen und privaten Umfel-

des des Kaisers einschließlich der Le-
bensformen, in denen sie sich konkre-
tisierte, zu präzisieren, wäre zwar
Aufgabe der historischen Quellenfor-
schung, die sich aber traditionell ge-
genüber dem architektonisch-räum-
lichen Rahmen mittelalterlicher Le-
benswelten blind stellt. Hier wäre es
daher Aufgabe der baugeschichtli-
chen Forschung, aus dem Bau heraus
gezielte Fragen an die Nachbardiszi-
plin zu entwickeln. Auffällig ist das
Fehlen eines großen Saals, sonst re-
gelhaftes Raumelement aller anderen
friedrizianischen Kastelle. Fanden in
Castel del Monte keine hochrangig
staatlichen Vorgänge wie Hoftage
statt? Diente das Kastell für Jagdge-
sellschaften: Wie waren dann solche
strukturiert? War es privater Rück-
zugsort: Was heißt Privatheit zu jener
Zeit?
All diese Fragen erscheinen vielleicht
müßig, da das Kastell beim Tode des
Kaisers nicht vollendet war (stand es
dennoch schon während des Baues
wenigstens partiell unter Nutzung?).
Eine grundsätzliche Frage ergibt sich
daraus. Das Raumprogramm ist auf
eine Weise individualisiert, die auf
eine sehr spezielle personelle Situati-
on ausgerichtet scheint. Diese aber
unterlag im Umfeld des Kaisers stän-
digem Wandel, ohne größere Kons-
tanten erkennen zu lassen. Blieb in der
Raumordnung dennoch eine be-
stimmte Konstellation gleichsam auf-
bewahrt?
Auf jeden Fall dürfte es künftig nicht
mehr so einfach sein, zu Castel del
Monte allein mit dem undifferenzier-
ten Schlagwort „kaiserliche Reprä-
sentation“ zu arbeiten.

III.
Nur sehr punktuell werden zwar im
vorliegenden Werk zu bestimmten
Einzelheiten Vergleichsbauten heran-
gezogen, dennoch stellt es sich insge-
samt einer alten Streitfrage: „Orient
oder Okzident?“ Der Rezensent ver-
mag der verstärkt wieder einmal auf
den Orient gerichteten Argumentation
allerdings nicht zu folgen. Dass die
haustechnische Anlagen Vergleiche
zur arabischen Welt haben, mag mög-
lich sein. Gerne hätte man aber kon-
krete zeitgenössische Beispiele ge-
nannt gehabt, nicht zuletzt eine Ge-
genkontrolle, in welchem Umfang sie

Abb. 1. Asır/Maghreb, 10. Jahrhundert. Verästeltes Raumsystem: Raumgrup-
pen ohne Verbindung untereinander hierarchisch geordnet (Entwurf u. Zeich-
nung: C. Meckseper).
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auch in der westlichen Welt geläufig
waren. Ein niedrig über dem Fußbo-
den angebrachtes Waschbecken tref-
fen wir z. B. auch auf der Burg Esplan-
tas/Haute-Loire (12. Jahrhundert) an.
War Castel del Monte ein Bau, der
verschiedene Ordnungen und Systeme
miteinander verbindet (S. 97), so gilt
es zunächst einmal, diese genau ge-
geneinander abzugrenzen. Die Archi-
tekturgeschichte erweist regelmäßig,
dass Fragen baulicher Einzelheiten,
z. B. bestimmter Raum- und Ausstat-
tungselemente, klar von der Frage
der typologischen Grundkonzeption
zu trennen sind. Ein orientalisches
Handwaschbecken (S. 73) und ein
räumlich versetzter Eingang können
auch lediglich aus einem anderen Kul-
turkreis adaptierte Einzelheiten sein,
machen aus Castel del Monte aber
noch keinen orientalischen Bau.
Auch in der Systematik seines räumli-
chen Gesamttypus vermag ich nichts
Orientalisches zu erkennen. Dass sich
die unabhängig gegeneinander ver-
schließbaren Raumpartien in Castel
del Monte mit der Baitbildung (= Haus
im Haus) frühislamischer Paläste ver-
gleichen lassen, übersieht die Tatsa-
che, dass sie aufgrund der prinzipiel-
len Gesamtdurchgängigkeit des Bau-
werkes immer nur über benachbarte
Raumgruppen zugänglich, also in ih-

rer Erschließung linear gereiht sind
(Abb. 2). Dagegen hat der islamische
Bait durchwegs einen eigenen Außen-
zugang vom zentralen Haupthof her,
stellt also typologisch etwas entschei-
dend Anderes dar (Abb. 1).
Wenn erneut wieder auf die Kastell-
form islamischer Anlagen verwiesen
wird, wartet der Rezensent doch wei-
terhin auf eine „Falsifikation“ seiner
These einer Vorbildrolle der Castel
del Monte zeitnäheren französischen
Ausprägungen des Kastelltyps (z. B.
Louvre/Paris). Bei ihnen waren die
Ecktürme – seines Wissens – im Ge-
gensatz zu den islamischen – mit Toi-
letten, Treppen und komplizierteren
Gewölben ausgestattet, stehen Castel
del Monte also näher als die islami-
schen.
Für welches bauliche Rätsel bedarf es
noch eines Vordringens … zur Welt
der arabischen Mathematik und Geo-
metrie (S. 7)? Die Achteckkonstrukti-
on war der westlichen Welt bereits seit
dem frühen Mittelalter aus Euklid be-
kannt; für die Absteckung Castel del
Montes genügten – wie im Buch ein-
leuchtend demonstriert – einfachste
Konstruktionspraktiken.
Der beiläufige Hinweis Sacks auf die
normannischen Schlösser Siziliens
erweist aber, dass wir die Orient/Okzi-
dent-Frage nicht zu verkniffen ange-

hen sollten. Wenn es Bezüge auf beide
Kulturregionen gab, dann in diesen. In
ihrem räumlichen Erschließungssys-
tem stehen sie allerdings auf der Seite
Castel del Montes, wenn auch in typo-
logisch anderer Ausformung (noch
stärkere Durchgängigkeit). Es ver-
wundert, warum die Forschung zu
Castel del Monte nicht schon längst
den Blick auf sie gerichtet hat, was
aber wohl in der kunsthistorisch an-
dersartigen Ornamentik („Stil“) die-
ser Schlösser begründet sein wird.

IV.
Die Verwunderung erklärt sich aber
nicht zuletzt auch dadurch, dass sich
architekturgeschichtliche Forschung
der Funktionalität von Raumsyste-
men kaum eingehender zugewandt
hat. Hier ein Tor geöffnet zu haben,
gehört zu den Hauptverdiensten des
besprochenen Werkes. Sein anderes
Hauptverdienst besteht darin, für alle
künftigen Auseinandersetzungen mit
dem Bauwerk die unabdingbaren bau-
forscherischen Voraussetzungen ge-
leistet zu haben. Aus dem Nebel pane-
gyrischer Preisung, ikonologischer
Überfrachtung und esoterischen Be-
mühens ist Castel del Monte nunmehr
vor uns in die Klarheit seiner einstigen
Realität getreten.

Cord Meckseper

Abb. 2. Castel del Monte. Vernetztes Raumsystem: Haupträume und Raumgrup-
pen untereinander verbunden und innerhalb von Gruppenkomplexen großen-
teils mehrfach rückgekoppelt (Entwurf u. Zeichnung: C. Meckseper).

Gunter G. Wolf

Überlegungen zum Gründungs-
datum von Castel del Monte

In: Archiv für Diplomatik, Schrift-
geschichte, Siegel- und Wappen-
kunde, hrsg. v. Walter Heinemeyer,
44/1998, S. 13–17.
Gunther G. Wolf hat in einem Aufsatz
„Überlegungen zum Gründungsda-
tum von Castel del Monte“ Thesen
vorgestellt, die nicht unwiderspro-
chen bleiben dürfen1. Sein Beitrag
enthält zudem eine so große Zahl von
Irrtümern und Fehldeutungen, dass
eine Richtigstellung unumgänglich
ist.
Allein der Ausgangspunkt der Ab-
handlung, die Wiedergabe des lateini-
schen Textes des Mandats Kaiser
Friedrichs II. an den Justitiar der Ca-


